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uzeige - Vlstt
Erscheint:Mittwochs und Samstags und
kostet monpttich 30 Pfennige frei ins k,aus
gebracht, in der Expedition adgeh .monat¬

lich L6 pfenrs

für die Stadt Mosheima.Taunus
Druck und Verlag von TZ.  Messersctfnüdt, Vfostfeim am Taunus.

Expedition : Heuer Veg 6.

!preis für Inserate die 5gespaltene Zeile j
oder deren Raum 10 Pfennige,
für den Inhalt verantwortlich:

R. Messerschmidt.

Anzeiger für die Gemeinden AriAet , Warrheim u. Aorsöacy.
tlr. 76 {ßittwocb, den 2Z. September 1914. III. > brg.

Hmtlicbe Bekanntmad̂ ungen.
»cfrtttittiiwtljttnö.

Herr Landesobstbaulehrer Lange aus Frankfurt a . M.
wird am Donnerstag , den 24 . September , nachmittags
2 Uhr zu Hofheim am Taunus eine praktische Un¬
terweisung und Belehrung im Dörren und
Einkochen von Obst und Gemüse  abhalten.

Die Teilnahme ist unentgeltlich.
Die Gemeindevorstände ersuche ich, das Vorhaben in

ihren Gemeinden öffentlich bekannt machen zu lassen und
in Anbetracht der großen volkswirtschaftlichen Bedeutung
der Angelegenheit auf eine rege Beteiligung hinzuwirken.

Das Lokal, in dem die Unterweisung stattfindet , wird
lloch bezeichnet werden.

Höchst a . M ., den 18. September 1914.
Der Landrat : Klauser.

Wird veröffentlicht.
Der Kursus findet hier in der Kellereischule statt.
Hofheim,  den 22 . September 1914.

Der Magistrat : Heß.

$e {annima ^ uit $ .
Die Bestimmungen des Weingesetzes vom 7. April 1907

Mit den Aussührungsbestimmungen vom 9. Juli 1909
werden hiermit wiederholt in Erinnerung gebracht. In¬
teressenten können die fraglichen Bestimmungen während
der Bürostunden auf dein Rathause einsehen.

Besonders wird darauf aufmerksam gemacht, daß die
Absicht, Traubenmaiche , Most oder Wein zu zuckern, mit¬
telst des vorgeschriebenen Formulars anzuzeigen ist.

Hosheim,  den 22 . September 1914.
Der Magistrat : Heß.- -- - -- - - -

Vek «ri*i*tii *« 6hr»i*S
Vergebung der Kohlenlieferung für 1913/14.

. .Donnerstag , den 24. September 1914, Vormittags 11 Uhr wird
"le Lieferung von:

ca. 600 Zentner Kohlen — Nuß II,
„ 200 „ Eierbriketts
„ 100 „ Briketts (gewöhnliche)

>ur die Stadt Hofheim pro 1914—15 auf dem hiesigen Rathause
"" geben

Angebote hierfür sind verschlossen mit entsprechender Aufschrift
"" sehen bis spätestens zu genanntem Termin auf hiesigem Rathause
fwzureichen, woselbst auch die Bedingungen während der Geschäfts¬
kunden zur Einsicht offen liegen.

Hosheim  a . T s ., den 18. September 1914.
Der Bürgermeister : Heß.

Liefert Gold ab!
„ Jin Interesse unseres geliebten Vaterlandes wird die Einwoh-
"" schaft ersucht, die noch im Verkehr befindlichen Goldmünzen recht
"Ad gegen anderes Geld bei der hiesigen Stadtkasse umzutauschen.
7s" umgetauschte Goldbestand wird dann an die Kreissparkasse
""geführt werden)

Hofheim  a . Ts ., den 22. September 1914.
Der Bürgermeister : Heß.

Unjere Industrie im Kriege.
Der Ausbruch des Weltkrieges am1. August bedeutete für

std größten Teil unserer Industrie zunächst eine absolute
Stockung. Kein Mensch dachte mehr daran, weitere Aufträge

Luxusartikel und sonstige Gebrauchsgegenständezu ertei-
S  ja bereits bestehende Aufträge wurden zurückgezogen.
Manche Metallwarensabrik, mancher Industrielle glaubte in je-
!!"NTagen, dem baldigen sicheren Ruin gegenüberzustehen,
^ "chzeilig wurde ein Erlaß veröffentlicht, demzufolge die
Kssuhr jeglicher Maschinen und speziell aller Werkzeugma-
ch'Nen verboten wurde. Manch Fabrikbesitzer sah nach die-
?!.Erlaß auch die Hoffnung schwinden, wenigstens seine be-
Mftigungslos gewordenen Maschinen bestmöglichst an das
Mtrale Ausland zu verkaufen.
Heute haben wir geraume Kriegszeit hinter uns, an unse-

> schließlichen Erfolge ist kaum mehr zu zweifeln, und heute
?A wohl jeder ein, wie verkehrt der Kleinmut in den ersten
o wgstagen war. Es kommt nicht nur darauf an, daß wir
lA den Schlachtfeldern stark bleiben, sondern cs ist auch un-
?°ingt notwendig, daß wir wirtschaftlich die volle Stärke be¬
ehren. Wie notwendig das ist, zeigt der Ruffisch-Japani-

Krieg, in welchem die Japaner zweifellos große militär-
Erfolge errangen und trotzdem auf ziemlich ungünstige

^Dingungen Frieden schließen mußten, weil sie am Ende ih-
^ wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit angekommen waren,

r Dies Beispiel muß schrecken, und mehr denn je müssen wir
j?"" darauf bedacht sem, unser volkswirtschaftliches Getriebe
s,! Eange zu halten und die Finanzkraft̂jedes einzelnen zu
lieh 11’ denn die Summe aller  dieser Kräfte bildet schließ-
bj die Finanzkraft des Staates. Uud nun mag eine Wan-

u"9 durch einige Werke zeigen, wie sehr sich einerseits die

industriellen Verhältnisse feit dem Kriege verändert haben, und
wie sehr doch andererseits das wirtschaftliche Gefüge gewahrt
bleibt. Wir betreten eine Werkstatt, in der vor acht Wochen
noch fleißig elektrische Schalter u>d Lampenfassungen gebaut
wurden. Der Bedarf an diesen Dingen dürfte heute wesent¬
lich gefunken sein. Aber dennoch herrscht auch jetzt fieberhaf¬
tes Leben und Treiben, und unaufhörlich klappern und knar¬
ren die sinnreichen Maschinen, die Stanz- und Ziehbänke.
Gierig und in unendlichen Mengen schlucken sie blankes Mes¬
singblech ein und verarbeiten es. Was aber am letzten Ende
dieses Fabrikationsganges herauskommt, das sind nicht mehr
die komplizierten Teile' von Fassungen und Schaltern. Wohl
aber sehen wir zu Tausenden und aber Tausenden von Exem¬
plaren die schlanken wohlbekannten Formen unserer Jnsante-
riepatronen. lieber Nacht ist aus der elektrotechnischen Fabrik eine
Patronenfabrikgeworden,dieihreMaschinen mitlleberstunden ar¬
beiten läßt, die ebenso viele Leute wie im Frieden bescbäftigt und
heute ebenso eifrig die großen Aufträge der Privatkundschaft.

Wie hier, so geht es an hundert anderen Stellen. Fabri¬
ken, welche eine Eisengießerei besitzen und im Juli allerlei
Eiseuwaren lieferten, betreiben jetzt den Guß von Stahlgra¬
naten en gros, und ihre Drehbänke und Bohrmaschinen haben
vollauf zu tun, um den rohen Stahlguß sauber zu ^ arbei¬
ten und die Stahlgußstücke bis zur Aufnahme der Spreng¬
ladung und des Zünders fertig zu machen. Wir gehen wei¬
ter in größere Werke, die im Frieden allerlei Eisenkonstrukti¬
onen, wie Kräne, Schiebebühnen, Brücken, und dergleichen
bauen. Wer wird hier im Kriege Beschäftigung erwarten?
Und doch arbeiten diese Werke mit Hochdruck. Belgier, Fran¬
zosen und Russen haben ja arfl ihren Rückzügen nur allzu
viele große Eisenbiückeu gesprengt. Diese wieder instand zu
setzen, ist eine wichtige Aufgabe unserer Heeresverwaltung.
Provisorisch flicken unsere Pioniere solche Brücken wieder aus
und leisten geradezu Hervorragendes darin, mit zufällig zur
Hand befindlichen Mitteln weitgehend̂Reparaturen vorzuneh¬
men. Die Pioniere stehen auf dem Standpunkt, daß sich mit
dem Inhalt einiger Zimmerplätze so ziemlich alles machen läßt,
aber natürlich sollen diese Ausbesserungennur einen vorüber¬
gehenden Zustand darstellcn. So schnell wie möglich sollen
die eisernen Brücken wiederhergestellt werden. Daher jene an¬
gestrengte Tätigkeit in den Eisenhütten.

Gehen wir noch weiter zu jenen Werken, deren Tätigkeit
auch schon in Friedenszeiten in gewisser Verbindung mit Mi¬
litärlieferungen steht, zu den Konservenfabriken, de» großen
Schneiderwerkstättenund dergleichen, so finden wir eine noch
weit stärkere Tätigkeit, und in den eigentlichen Betrieben für
Kriegsbedarf schließlich herrscht Hochkonjunktur.

Fünf Milliarden hat das Deutsche Reich für diesen Krieg
ausgenommen. Diese Summe, für die unsere Herren Gegner
die Bürgschaft leisten, ist natürlich nicht dazu bestimmt, nutz.

! los im Schranke zu liegen. Sie soll vielmehr für die Kriegs¬
bedürfnisse Verwendung finden, und ein sehr gewaltiger Teil
davon kommt unserer Industrie zugute. Diejenigen Werklei¬
ter, die einigermaßen weitsichtig und geschickt zu disponieren
verstehen, werden daher auch heute in der Lage sein, als Lie¬
feranten für die Militärverwaltung ihre Maschinen voll zu
beschäftigen und ihre Werke durch die Kriegszeiten hindurch
wirtschaftlich gesichert oder doch zum mindesten wirtschaftlich
erträglich in die Zeiten eines künftigen dauerhaften Friedens
hinüberzuleiten. D.

Cokal-Dacbricbten.
— Die vom Vaterländischen Frauenverein seit einigen Wochen

hier verköstigten Verwundeten sind alle wieder zur Front abgegan¬
gen. — Das hier einquartierte Bataillon hat sich für die Zuwen¬
dungen des hiesigen V.F.V. in liebenswürdiger Weife brieflich be¬
dankt und mitgeteilt , daß dadurch vielen jungen Kriegern aus gro¬
ßer Not geholfen worden fei. — Gestern wurden , veranlaßt durch
die naßkalte Witterung , dem 18. Armeekorps seitens des V.F.V
für etwa Mk . 400.— wollene Kleidungsstücke, Socken, Hemden,
Leibbinden , Unterbeinkleider , Stauchenrc übermittelt . — Der Vater¬
ländische Frauenverein hat bis jetzt für etwa Mk . 500.— Wolle
und Stoffe in den Geschäften hier am Platze gekauft und wurden
dieselben durch hiesige Franen , Jungfrauen und Kinder in dan¬
kenswerter Weife schnell verarbeitet . Es wird nun von neuem
fleißig weiter gearbeitet und besonders wenn die Ernte vorüber ist
wird sich noch manche tätige Hand finden, die das gute Werk un¬
terstützt, denn es gilt möglichst rasch unsere Tapferen im Felde mit
warmer Unterkleidung zu versehen.

— Als erster Träger des Eisernen Kreuzes  seines Regi¬
ments wird neben seinem Regimentskommandeur ein geborener Hof-
heimer und zwar Herr Karl Kunz,  Kaufmann Mainz a. Rh .-
Oppenheim die Ehre zu teil.

— Nur noch wenige Tage trennen uns vor der Zie¬
hung der großen Roten Kreuz -Lotterie.  Werseine
patriotische Gesinnung mit der Aussicht auf einen schönen
Gewinn betätigen will , beeile sich mit Losen zu versehen.

— Eine Warnung für unsere Krieger.  Die
„Dorfzeitung " veröffentlicht folgende durchaus begrün¬

dete Warnung : „Die Truppen , die nach dem westlichen
Kriegsschauplatz ziehen, seien darauf aufmerksam gemacht,
daß in Frankreich die Häuser vielfach Falltüren nach dem
Keller haben und zwar oft mehrere in einem Bau . Auf
diese Weise wurde 1870/71 unseren braven Kriegern man¬
cher Hinterhalt gelegt, der dem Auge entzogen , im Keller
lauerte . Auch vor den Wandschränken sei gewarnt . Es
gibt in jedem Hause sichtbare Wandschränke, aber auch,
dem hinterhältigen Wesen der Franzosen angepaßt , viel
versteckte Hohlräumc . Und dann mögen sich die Krieger
auch vor den offenen Vorräten und vor der Absynth-
slasche, die in jedem Hause zu finden ist, hüten . Die
Angehörigen  unserer Krieger mögen diese Warnung
den im Felde Stehenden übermitteln!

— R . S . Die Herbstferien  der Realschule beginnen Diens¬
tag , den 29. September . Der Unterricht beginnt wieder am Don¬
nerstag , den 15. Oktober , vormittags 8.20 Uhr (Winterordnung ).
Die Schule hat jetzt 170 Schüler. Sprechstunden des Di¬
rektors in den Ferien:  Montag , den 5, und Montag,den
12. Oktober , nachmittags .3—4 Uhr in der Real -Schule. Der im
Felde stehende Lehrer Horney wird vertreten durch Oberlehrer Groll
aus Frankfurt a . M.

— Das Bedürfnis Hofheim 's , dem Vaterlande zu die¬
nen wird nun beruhigt sein, da es auch Verwundete zur
Pflege bekommen hat . In aller Stille ist im hiesigen
Marienheim unter Mithilfe des Vaterländischen Frauen¬
vereins ein Vereinslazarett mit 25 Betten errichtet worden.
Die ärztliche Leitung hat Herr l) r . Moumalle , welcher
seit einigen Jahren in uneigennütziger Weise den Unter¬
richt in den Helferinnen -Kursen des V.F .V. Hofheim a.
Ts . erteilte , übernommen . Die Armeeverwaltung beab¬
sichtigt, vorläufig nicht, die in so reichem Maße angebo¬
tenen hiesigen bürgerlichen Einzelqnartiere zu benutzen, da
die Kontrolle über die Verwundeten unverhältnismäßig
erschwert wird . — Wenn nun die Bürgerschaft von ü. r
Aufnahme Verwundeter vorerst frei bleibt , so hofft man
andrerseits , daß dieselbe auf andere Art die Sammlun¬
gen und Tätigkeit des Vaterländischen Frauensvereins
unterstützen wird.

— Die „Nassauische Kriegsversicherung auf
Gegenseitigkeit für den Krieg 1914 " , die be¬
kanntlich kurz nach Beginn des Krieges durch die Direk¬
tion der Nassauischen Landesbank eingerichtet worden
war , hat seitdem auch in verschiedenen anderen Landes¬
teilen Eingang gefunden . So haben die Rheinprovinz,
die Provinz Westfalen , Sachsen , Hannover , Schleswig-
Holstein und Brandenburg , der Bezirk Hessen-Kassel und
das Großherzagtum Hessen nachträglich die gleichen Ein¬
richtungen getroffen. In den Provinzen Schlesien und
Pommern , sowie in den Königreichen Bapern und Sach¬
sen befindet sie sich noch im Stadium der Vorbereitung.
Die einzelnen Anstalten sind dabei, -zwecks Ausgleichs des
Risikos miteinander in Verbindung zu treten . Zwischen
der Nassauischen und der Westfälischen Anstalt ist ein
solcher Vertrag bereits abgeschlossen. Erfreulich ist das
weitgehendste Interesse aller Berufsstände in unserem Be¬
zirk für diese segensreiche Einrichtung . Die vier nassau¬
ischen Handelskammern in Wiesbaden , Frankfurt , Lim-
burg und Dillenburg haben die sämtlichen angeschlosse¬
nen Firmen auf diese Einrichtung und insbesondere auf
die Vorteile der Gesamtversicherung der Angestellten hin¬
gewiesen. Eine große Zahl von Firmen haben auf Grund
dessen ihre im Felde stehenden Angestellten und Arbeiter
versichert, so die „Michelbacher Hütte " (Passavant ), die
Chemische Fabrik Nördlinger in Flörsheim , die Jsabel-
len-Hütte in Dillenburg , Dyckerhoff und Widmann und
Kalle & Co. in Biebrich, Chemische Fabrik Dallmann &
Co . in Schierstein etc. Der Beitritt zahlreicher anderer
Firmen steht noch in Aussicht . Auch viele Vereine ha¬
ben ihre im Felde stehenden Mitglieder versichert. Vor¬
an natürlich die Kriegervereine , aber auch andere Ver¬
eine, wie derjenige Wiesbadener Musiker , die Turngesell¬
schaft Oberursel , die Photographen -Jnnung Wiesbaden
etc. Besonders zahlreich sind unter den Gesamtversiche¬
rungen die Behörden und Gemeinden vertreten . Als er¬
ster hat der Bezirksverband Wiesbaden seine etwa
200 einberufenen Beamten versichert. Es folgten die
Landwirtschaftskammer und der Verein nassauischer Land-
und Forstwirte , sowie die Kgl . Weinbau - und Kellerei-
Direktion in Wiesbaden . Von Städten sind bereits bei¬
getreten , Limburg , Weilburg , Rüdesheim und Oberur¬
sel. Mit den übrigen Stadtgemeinden schweben noch Ver¬
handlungen . Es steht zu hoffen, daß auch die Stadt
Wiesbaden den: Beispiel des Bezirksverbandes folgen wird.
Eine besonders anerkennenswerte Einrichtung haben auf
Veranlassung des Landrats des Oberwesterwaldkreises die

(Fortsetzung letzte Seite.)
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Englands Schrecken.
' Die Zeppeline ! Das ist! der Alpdruck, der Heute

üuf den Herzen der Engländer lastet. Phantasiereiche
Schriftsteller haben ihnen seit langem, Jules Verne über¬
trumpfend, von dieser deutschen Invasion durch die Luft
erzählt , und nun wird es ernst. Was in Antwerpen
passiert ist, kann sich in London wiederholen/ Diese
Zeppelin-Angst der Briten findet ihr Echo in so manchen
englischen Stimmen des Auslandes . So erzählt z. B.
ein bekannter englischer Fachmann Tudar den Ameri¬
kanern von dieser „größten Gefahr", die den Engländern
droht . Ter Verfasser wirft einen Rückblick auf die Ent¬
wickelung des Flugwesens, betont , tote Deutschlands Ener¬
gie von Anfang an auf den Blau von Luftschiffen ge¬
richtet gewesen sei und durch keine Mißerfolge halbe ent¬
mutigt werden können. Zwar haben auch die deutschen
Flieger die französischen und englischen Rekorde in der
letzten Zeit überholt , aber das eigentliche Schwergewicht
als Kriegswaffe habe bei der deutschen Heeresverwaltung
stets bei den Zeppelinen gelegen. „Nach meiner An¬
sicht", sagt Tudor , „wird es der Zeppelin sein, der
eine neue und furchtbare Epoche der Kriegsführung er¬
öffnet, Zerstörung mit sich führend in einer Form, deren
Verwirklichung in ihrenr Schrecken weit über alle Träume
hinausgeht . Und zwar wird es vor allem die Stille der
Nacht sein, in der diese riesigen Uebertrumpfungen aller
Dichterphantasie heimlich und ungesehen über eine Flotte
von Kriegsschiffen oder ein schlafendes Armeekorps hin-
fliegen und durch eine Reihe von Bomben einen größeren
Schrecken und furchtbarere Verluste Hervorbringen, als
irgendeine andere Art des Kampfes erreichen ' könnte.
Dazu nehme man die völlige Entmutigung , die dein
Angriffe eines so gefährlichen und unsichtbaren Feindes
folgen würde, und man wird die Zeppelin-Angst der
Engländer verstehen. Die heutigen Mittel der Erkun¬
dung gestatten, einen Zeppelin genau an die Stelle zu
führen, an der man ihn haben tvill, und das Operieren
mit Scheinwerfern, sowie das Verwenden von starken
Ferngläsern ermöglicht den Bombcnioerfcrn das beste Ziel
für ihr Vernichtungswerk. ©§' ist allgemein bekannt,
daß weder die englischen, noch die französischen Heere an
Luftschiffen dem Zeppelin-Typ irgend etwas Gleichioer-
tiges entgegensetzen können. Bei Tageslicht ist die. Ge¬
fahr , selbst getroffen zu werden, für diese großen deutschen
Luftschiffe größer, und deshalb dürfte man sie in erster
Linie für die nächtliche Arbeit verwenden. Die „Luft¬
augen" der deutschen Heere iverden hauptsächlich in den
Flrrgmaschinen und hier wieder in den Eindeckern gefun¬
den werden. Für das Werfen voir Bomben aber dürften
die Flugzeuge von geringein oder gar keinem Nutzen
sein; denn eine Flugmaschine kann in der Luft nicht
anhalten , und darin besteht der ungeheure Vorteil der
lenkbaren Luftschiffe. Man hat in England zahlreiche
Versuche angestellt, um Boniben von Flugzeugen zu wer¬
fen, und hat nicht die geringste Wirkung damit erzielt.
Bei der großen Schnelligkeit, mit der die Flugzeuge
dahinschießen, ist ein ruhiges Zielen unmöglich, und so
ist denn das Schießen wie das Bombenwerfen unter
solchen Bedingungen fast nutzlos. Man wird nun sagen,
daß sogar schon einige wenige Schüsse in die Hülle der
Lenkballons genügen, um diese außer Tätigkeit zu setzen,
aber sogar mit dieser Möglichkeit ist bei der Herstellung
der Ballonhüllen gerechnet, da sie aus einer Substanz
bestehen, die selbst eine ziemlich große Durchlöcherung
wieder schließen läßt . So sind denn die Zeppeline bei
einer nächtlichen Kriegführung eine Waffe, der sich nichts
in der Geschichte des Krieges vergleichen läßt.

Wrrndschau.
De«tschla«».

) :( Die Anleihe.  Man darf durchaus nicht an¬
nehmen, daß etwa durch die Zeichnung auf die neue
Anleihe die Mittel , die das deutsche Kapital für die
Kriegsführung zur Verfügung stellen ka»n, bereits er¬
schöpft wären . Beteiligt hat sich an der neuen An¬
leihe hauptsächlich das mittlere und kleine Kapital , in

relativ geringerem Umfange das Großkapital . Auch von
anderer Seite >oird bestätigt, daß sich das Großkapital
— von Ausnahmen natürlich abgesehen — eine gewisse
Zurückhaltung auferlegt hat . Hier liegen jetzt Reser¬
ven, auf die vielleicht bei einem nächsten 'Anlaß zurück¬
gegriffen werden kann.

)-( Reichstag.  Man schreibt: Ob der Reichs¬
tag im Herbst zu einer kurzen Tagung .zusammentreten
werde, darüber sind bis jetzt noch keine endgültigen
Entschließungen gefaßt worden. Man nimmt aber an,
daß das der Fall sein werde. Die Tagung dürfte aber
nur von ganz kurzer Dauer sein.

)— ( Berichtigung.  Generaloberst Hausen ist
nicht an der Ruhr erkrankt, sondern infolge der An¬
strengungen des Felddienstes von einer Erkrankung leich-
terer Art befallen worden, die bald behoben sein und
dem Generaloberst schon in nächster Zeit die Rückkehr auf
den Kriegsschauplatz gestatten dürfte.

Das Curpin-<3eb« mnis.
Angelo Diego, schildert seine Fahrt von Marseille

nach Paris . Auf dieser Reise sah er englische Offiziere
aus Bombay, und sagte zu einem Marseiller Freunde:
„Tas ist die lieberraschung, ibiic Lord Kitchener ver¬
sprochen hat ." Der Marseiller antwortete geheimnisvoll:
„'Nein, die Uebervafchung ist Turpin ! Seine Erfindung,
soll an den Deutschen ausprobiert werden. Zuerst wollte
Pvincare nicht, weil es sich um eine schreckliche Sache
handelt , aber nach Löiven trug er kein Bedenken mehr,
und int Einvernehmen mit den Verbündeten und selbst
nrit Amerika wird sie nun verwertet iverden. Der Ak¬
tionsradius des Explosivstoffes ist groß, und innerhalb
seines Kreises tötet es alles Leben." ( !?)

Der Eingang zur ZidaÄelle in Nancy.

Europa.
(—) Holland.  Das englische Prisengericht be¬

stimmte, daß Bei gekaperten Schiffen feindlicher Mächte

Ohne Trauschein.
1 22.

Wüßte er nur erst, wohin jetzt! Da fiel ihm die
Moosburg ein, und der Gedanke war wie ein Lust¬
hauch für einen Erstickenden.

Am Tage, als er mündig geworden, hatte Geno¬
veva ihrem Sohne den Kaufakt der Burg als Eigen-
trnn übergeben.

Dorthin wollte er gehen; dieser Fleck Erde war
sein, sein einziger unbesudelter Besitz.

An diesem Erbe seines Vaters klebte keine schmäh¬
liche Erinnerung ; denn dort lag und stand heute noch
Alles wie in seiner Kinderzeit, in der Zeit , als die
.Hände seiner Mutter noch rein gewesen.

Im blassen Zwielicht des ersten Morgengrauens fuhr
er nach demselben Bahnhof , auf dem er gestern mit Be¬
fürchtungen eingetroffen war , die ihn sehr gequält.

Was lag ihm heute daran , ob schon sein erster Atem¬
zug mit Schande zusammengehangen oder nicht ? Es
hatte das nichts mehr zu bedeuten.

Er legte die wechselnden Stationen seiner Reife zu¬
rück, ohne in seiner Stumpfheit darauf zu achten, wie
Orte und Tageszeiten vorübergingen.

Als er in Lahnegg eintraf , war der Abend schon
hereingebrochen. Er beauftragte den Postillon sein Ge¬
päck auf der Post einzustellen und ging im Schutze der
Dunkelheit unerkannt seinem Hause zu.

Es kostete einige Mühe, dessen Hüter herauszu-
klopfen, welche bereits zu Bette gegangen waren.

Seit Jana 's Verheiratung war Klas , der frühere

Knecht, zur Aufsicht über die Moosburg bestellt wor¬
den.

Er und sein Weib staunten nicht wenig, als sie ge¬
wahr wurden, es sei „der junge Herr", welcher so spät
und ungemeldet Einlaß begehrte.

Sein verstörtes Aussehen fiel selbst diesen Leuten
aus, aber sie unterstanden sich nicht, ihn zu fragen,
ob die anderen Herrschaften nachkämen.

Die Zimmer waren in guter Ordnung . Rasch be¬
sorgte die Frau das für die Nacht Notwendigste und
ließ Siegmund dann allein.

Hier in diesem trauten altertümlichen Zimmer , das
für den Knaben eingerichtet worden, seit er nicht nrehr
in dem seiner Mutter schlief, hier sprengte unbändiger
Schmerz die Starrheit , welche den Unglücklichen bisher
nahezu versteinerte.

Schluchzend wie ein Kind, warf er sich über das
Bett hin, dessen Kissen die Haud seiner Mutter so oft
geglättet , wo er noch als reisender Knabe oft ihren
Gute-Nacht-Kuß einpfangen hatte.

Jede Stunde dieser Nacht füllte sich ihm mit Bitter¬
nissen des Todes.

Am nächsten Morgen äußerte er sich gegen Klas
darüber , daß er einige Zeit hier verweilen würde, sich
nicht wohl befände und deshalb für etwa anfragende
Besucher nicht zu sprechen fei.

Tann setzte er in vorschriftsmäßiger Form ein Ge¬
such um Verabschiedung als Offizier auf, couvertierte
und sandte Klas damit nach Lahnegg, um das Schrei¬
ben heute noch der Post zu übergeben.

die auf den Schiffen ruhenden HypothekenforderuNLs»
aus neutralen Staaten abgewiesen iverden. Durch bW
rücksichtslose Maßregel verlieren die holländischen HYP"'
thekengläubiger bereits namhafte Summen.

( :) Frankreichs  Die ökonomische Krisis , d»
Frankreich durchmacht, ist sehr schwer. Ihre Folgen
Wanten vernichtend iverden, wenn der Krieg sich in dtt
Länge zieht.

)( E n g l a n d. Daß der freventlich von England
Rußland 'und Frankreich hervorgerufene Weltkrieg irichl
ohne Wirkung ans die Mohammedaner bleiben würde, Ml
von ' vornherein klar. England und Frankreich! vermögen
nur durch unerhörte Geivaltnmßregelu die von ihnen
unterjochten Mohammedaner im Zaume zu »halten . Daß
diese die Gelegenheit, sich gegen ihre Unterdrücker o"
Ivenden, bei diesem Kriege nicht entgehen lassen, ist selbst
verständlich. In Indien Aegypten und Marokko werden
Engländer und Franzosen schwere Kämpfe zu bestehen
haben.

(— ) Traurig.  Hinter der russischen Front sieh-
es traurig ans . Nicht nur die größten Städte , sondern
selbst 'die kleinsten Dörfer seien mit Verwundeten und
Kranken angefüllt.

() Schweden.  Die Negierung erhöhte den Tabak
zoll von 1 auf 3 Kronen. Tie Einführung des Tabak-
Monopols soll erst Ende 1915 erfolgen.

( ?) Italien.  Wie sich an ' 'der Marne die Wa^
zu Gunsten der Deutschen neigt, mehren sich auch HF
die politischen Anzeichen, daß! die konstitutionelle intcr-
nationale Politik den Ansturm der Gegner abwehF
wird.

<-) Albanien.  Essad Pascha wird von Risch uack
Albanien gehen. Seine Reise nach Griechenland , Serbin
und Montenegro hatte den Zweck, das friedliche Verhalts
der Nachbarn Albaniens zu sichern.

( !) Rumänien.  Geradezu unerhörte Lügenum'
düngen sollten nur russischen Zwecken dienen. Nunnvn
wurde erwiesen, daß die bewußte Irreführung durchs^
unmittelbare Umgebung des russischen OberfeldhF"
Großfürsten Nikolaj Nikolajewitsch, erfolgte, von der ^
falschen Meldungen nach Bukarest telegraphiert wurdet
dort werden von jetzt ab derartige Berichte dem größte"
Mißtrauen begegnen.

( ?) Türkei.  Wie verlautet , ließ Rußland in
stantinopel wissen , es sei bereit , wegen der Kapitulation
nrit der Türkei zu verhandeln, wenn die Türkei neull"
bleibe.

Hus London.
Wie es wirklich in London aussieht , das erfa^

man nur selten durch deutsch Reisende, die es bis F
dort freiwillig oder gezwungen ausgehalten haben. F
interessiert besonders das Rekrutierungsgeschäft, über ^
sen Erfolg die widersprechendstenBerichte vorliegen. T"
sächlich sind die Werbebureans in London immer
von einer Handvoll Menschen „umlagert ", die noch N
außerordentlich minderwertiges Material darstellen : F,
wüchsige Burschen, Stromer , entlassene Arbeiter , kiwwalles das , >vas wir als Vas Gegenteil von Soldaten
trachten . Wenn man aber hört , daß bumtefjme DaA"
in London jedem Soldaten , der sich anwcrben
eine Prämie von 3 .Pfund Sterling und eine
tevstützung der Familie vou 5 Schilling pro Woche l"4 .
rend der Dauer des ganzen Krieges versprechen, so
man sich über einen gewissen Zulauf zu den 2ÖĈ '
bureaus nicht wundern.

in
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Uebrigcns sieht man in London fast gar keine
bettelt. Im Hyde-Park , auf den großen Plätzen und
den andern Stadtvierteln , wo geeignetes Terrain ,|(
Händen ist, werden zwar Rekruten gedrillt . Abe" ^
den Straßen Londons sieht man weder Offiziere "

u, ,
vornehmsten Straßen kleine Trupps von außerordew A
Mannschaften. Dagegen werden mit Ostentation auf O

P

gut ausgerüsteten und stattlichen Männern der
scheu Hilfstruppen herumgeführt . Diese 20 bis 30 .+
radesoldaten sollen einem bereits gelandeten Hilfst^
von 40 000 Kanadiern angehören. Uns kann es s/

Während der nächsten Tage brach der Frühliiw^ ^,,Macht in das Tal , welches über und über in
stand. Die Leute in der Gegend, die „den jungen
sahen, meinten zwar Alle, er miisse recht krank
sein, weil er gar so verfallen ausschaue, das w
sich aber bald wieder geben. ,1(

Er ginge ja fleißig spazieren mit dem Herrn
und wenn man an der Moosburg vorüber käme, ^
man ihn Klavier spielen nach Herzenslust. Siegl
brachte wirklich einen guten Teil des Tages aw
gel zu, war überhaupt unablässig beschäftigt
Schreibtische oder mit Büchern.

Ties in die Nacht hinein schimmerte noch dos V'■oiv -j utv vt -u -ujit tjimvui | ujnuuiu,i .v « v » ;
ster seines Zimmers . Kant ein verspäteter Wanver^
Fuß oder Roß das Tal entlang , so mochte sick „,̂ n,
wohl des friedlichen Scheines freuen, ohne zu
welche unaussprechliche Qualen sich dort in Ei"!
ausbluteten . .)lCtt

Die stolze junge Seele wollte ihre Wunde» jĵ it
sehen lassen, nicht einmal den Freund , der von
wußte.

'Gegen Abend, wenn feer Kaplan frei M "'
Siegmund hinab, ihn abzuholcn; dann itmnfeerten
weit Hittaus, taleinwärts , waldaufwärts und I" „,id
über alles Mögliche, was ihre Studien , was -F ^ >„i.
Menschen in ihnen angeregt hatten , nur nicht v
was ihnen am Herzen zehrte.

Oft kehrten sie erst bei eingebrochener
wenn das Dunkel schon den rauschenden
und die Funken der Schmiedehämmer sarbigw



3  toetttt sie zu uns kommen, um bei uns endlich
Erchens übertünchte Höflichkeit kennen zu lernen . Auch

indischer Soldaten zeigen sich hier und da. Ihr
' ^ rischn- Anblick entzückt die Engländer . Außer die-

lebendigen Truppen , die von zweifelhaftem Werte
5 die Verteidigung des Landes sein dürften , werden
n den Londoner Kinos im Bilde all die herrlichen
puppen gezeigt, die Deutschland den Garaus machen
^"en. Französische, russische, belgische, italienische, ja-
. fische Truppen sieht man dort in ihren Friedensevo-
Utionen. Ter Sprecher teilt dem Publikum mit , daß

Truppen „aller zivilisierten Länder, und auch Deutsch-
borge führt werden. Geradezu .überraschend und

wischay toirkt es, wenn eine Parade des Gardekorps
ui dem Tempelhofer Felde zwischen den Marsehübun-
?? minderwertiger englischer Tcrritorials und Hanzv-
scher Bürgertvehr gezeigt wird . Da mag manchem Eng-
^dex doch! das Bedenken kommen, ob die „zivilisierten"
»tionen oder das „unzivilisierte " Deutschland die bes-
L 11 Truppen hat . Als bei dieser Kino-Schau das
schrd eines Gardekürassier-Offiziers stolpert, ruft der
^rech,er begeistert ins Publikum : „So mögen alle unsere
^mde fallen !" Aber er hat nicht bedacht, daß im sel-
^ Moment der Reiter sein Pferd lvieder hochreißt und im

pp vorwärts stürmt . Ter englische Kino-Prophet
dessen sicher sein: wir stürzen nicht , wir stürmen!

Amerika.
)!( Mexiko.  General Funston protestiert gegen die

geordnete Räumung von Veracruz, welche vielleicht bis
^te Oktober verschoben werden wird.

Vom Ocbf«njücbter Botba.
Was weis oder versteht der frühere Ochsenzüchter
Natal und »heutige Ministerpräsident der Südafri-
Union, Herr Botha , voin Militarismus ! Es ist

■J.  ihn ein Wort ohne jeden Sinn , das er einfach irach-
^fcht, weil er keinen eingestehbaren Grund für das
endliche Borgehen der Engländer gegen uns zu finden

... Einstweilen stehen dem Lande des Herrn Botha wenig
Uzende Zeiten bevor, denn die Gvldindunrie des Wit-
^iersrands , von der das ganze sonst wenig ergiebige
Md Utzj., wird infolge des Ausbleibens des zum Aus-
Mgen der Golderze nottvendigen Zyankalis in Bälde
^ Stocken kommen. Neun Zehntel des am Witwa-
i ^ raud verwendeten Zyankalis Wurde aus Deutschland
Dgen , und die Times vom 7. September gesteht offen

daß die englischen und amerikanischen Fabriken, die
r e*rt  Zehntel des Bedarfs geliefert haben, völlig un-

Ä sind, ihre Produktion zu steigern. Das bedeutet
vollständige» Stillstand der Goldproduktion in

?Utens zwei oder ötc  t Monaten . Trotzdem aber
man zum Kriegführen Geld, und zwar viel

A denn unsere brave Schutztruppe ivird den Herren
nicht gerade zu einem leichten Spaziergang durch

?̂"west verhelfen, und blutige Kaffernaufstände tverden
Mwahrscheinlich die unmittelbare Folge eines neuen

zwischen Weißen sein. Von diesen Aufständen
ijo aber das Gebiet der Union viel mehr zu leiden

als das unsrige.

KLeine W ^onrk.
^ Entflohen . Ein englischer Offizier ist auf einer

tktzten Gefangenentransp !orte in der Schwelmer Ge-
" aus dem Zuge entsprungen. Die Polizei fahndet

Ici 9ft nach ihm.
j ,- 7 Scheusal. Der französische Gefreite B. war von
cĥ ZätsMannschaften abgefaßt worden. Die deutschen
|ti ?ltätsmannschaften sagten, daß der französische Ge-

etwa 30 verloundeten Deutschen die Augen aus-
habe.

^ "7 Engländerin. Eine Engländerin, die sich Unter
^ Linden die französischen Geschütze angesehen hat, tritt
v einem Schutzmann und sagte: „Bitte , uv! aber , find
w* englisch Geschütz?" Ter Schutzmann klopft ihr

fe,,. Beiden war die Bürde, die sie trugen , gleichsam
üfat , während sie beisammen waren.

t|( Als Siegmund eines Abends nach solcher Wande-
^ 9 heimkehrte, sah er zu seiner Verwunderung schon

Weitem die Wohnzimmer der Moosburg erleuchtet.
t  Klas empfing ihn vor der Tür mit der Meldung,

A Fügen sei angekommen,
kiegmund's Stirn verdunkelte sich; es war ihm

Eieb , Fügen hier zu sehen, während er sich
^ nicht hatte überwinden können, ihm Nachricht zu

sjh Es fuhr ihm durch den Kopf, dieser könnte durch
uL Friesack oder den Oberst selbst von seinem Ab-

^sgesuche gehört haben und käme nun, ihn deshalb
Laminieren.

kj,̂ trat er mit kaum beherrschter Verstimniuug
und erkannte bei seinem ersten Blick aus den alten

u^ >, daß auch dieser ziemlich finster drein schaute.
Jpfae ihn erst zu Worte kommen zu lassen, bot Sieg-
o ihm die Hand und sagte in hastigein, gezwun-

^ "Willkommen auf der Moosburg , lieber Meister!
^ ist unverhofft — fast vermute ich, daß eine von
fiihk Kolportierte Sensationsnachricht Sie hierher ge-

„Ez"^ icht eben das ", erwiderte Fügen etwas trocken.
In;- ilatte sich wohl zu Hause abwarten lassen, bis

* Novelle direkt an mich gelangen würde.
cr?ô nß Du hier bist, habe ich allerdings durch Max

ivas mich herführt , ist aber ein Auftrag Dei-
Mutter ."

freundlich auf die Schulter und sagt : „Fräuleinchen,
warten Sic man bis nächste Woche, dann sind sie hier ."
Tie Engländerin hat mir das selbst erzählt ; sie freute
sich dabei sehr, über das „Fräuleinchen " und sagte:
„Uenn ich jetzt komm zu Haus , ich schreibe in Zeituirg,
daß Deutsche sein sehr gut zu fremdes Frau , besonders
das deutsche Schntzleut."

:: ver Rau eines modernen großen Panzerschiffes
dauert rund drei Jahre in Teutschland. In anderen
Staaten braucht man durchschnittlich! viel mehr Zeit dazu.

:—: Kosten. Was eine Granate kostet? Die Preise
sind verschieden, je nach der Art und Größe der Granate.
Eine 30,5 Zentimeter -Granate ettva 800— 1000 Mark,
eine 35 Zentimeter -Granate 1700— 2200 Mark . Nun
können Sie sich ja wohl einen Begriff machen, was jetzt
im Kriege an einem einzigen Tage von so viel Kanonen
„verpulvert " wird.

Rennenkampf.
Ter Zar dreht jetzt viel Namen um,
Nur Rennenkampfs noch nicht . Zu dumm!
Er könnt' ' ihn doch viel besser nennen:
Erst kommt der Kampf,
Und dann sein Rennen.

Errungener engliscber'Oienlt.
Wie man berichtet, kündigten die Frauen an , daß

sie den zu Hause bleibenden Männern eine weiße Feder
schenken wollten . Diese Drohung mit einer öffentlichen
Brandmarkung soll gewirkt haben. Lord Kitchxner schlug
vor , Gesellschaften, besonders die Sportklubs , sollten ge¬
meinsam in die Armee eintreten . Die Architekten und
Bauunternehmer folgten diesem Rufe und stellten ztvei
Mteilungen Genietruppen . In Birmingham wurde ein
Bataillon aus Angehörigen der freien Berufe, in Liver¬
pool eine mehr als tausend Adann starke Truppe aus
Kaufleuten gestellt.

Eine aus England zurückgckchcte deutsche Danie er¬
zählt über das Verfahren, Ivelches chei Anwerbung „Frei-
williger " angewandt wird, noch folgendes:

„Infolge ungenügender Zahl freiwilliger Meldungen
durchstreifen Offiziere die Städte , und >»o ihnen ein
diensttauglich scheinender Jüngling begegnet, den noch
nicht das Abzeichen des Kriegsfreiwilligen schmückt, be¬
dächtigen sie sieh seiner und heften ihm halb mahnend,
halb drohend das Anzeigen an . Man greift auch loa
es nötig scheint, zu einem kräftigeren Mittel : Polizei¬
beamte und Aerzte gehen in die Fabriken nsw. und un¬
tersuchen sämtliche Arbeiter auf Diensttauglichkeit. Er¬
klären dann diejenigen, welche für tauglich befunden sind,
sich nicht zum freiwilligen Eintritt 'in das Heer bereit,
wird der Arbeitgeber gezwungen, diese Leute zn entlassen,
so daß sie der Not und dem Hunger preisgegeben sind
uitd ihnen nichts anderes übrig bleibt , als sich zum
Militärdienst zu stellen."

Was müssen das für vorzügliche Soldaten werdm!

'Dermischtes.
:-: Russisch. Tie Zahlungen beim Requirieren in

Ostpreußen erinnern an ein Geschichtchen, das sich 1813
kurz vor der Schlacht bei Großb!eeren in Pichelsberg bei
Spandau zutrug . In dem noch heute dort stehenden Pa¬
villon waren damals 24 russische Offiziere erschienen
und hatten sich von dem Förster Grove mehrere Tage
lang vortrefflich verpflegen lassen, wofür sie dem Förster
volle Barzahlung versprachen. Beim Aufbruch ver¬
schwand dann aber immer ein Russe nach dem an¬
dern, den an der Tür harrenden Grübe mit der Bezahlung
an die Hintermänner weisend. Als endlich der letzte Of¬
fizier das Hänschen verließ und! Grove nachdrücklich
Zahlung forderte, rief ihm der Steppcnsohn lächelnd zu:
„Kaiser Alexander bezahlt alles !" und verschwand ans
Nimmerwiedersehen. Damals erschienen die Russen als
Freunde . Sollten sie aber jetzt hier und da in Ost¬
preußen bar gezahlt haben, so darf Man Wohl annehmen,
daß sie vollkommen aus der Art geschlagen sind. T!ann
„leben sie nicht mehr lange", sagt der 'Bierliner.

Siegmund führ zusammen. Erst jetzt, wo das volle
Licht der Lampe auf ihn fiel, gewahrte Fügen, wie
elend und verfallen er ausfäh . Alle Empfindlichkeit
war im Nu verweht.

„Siegmund ", sagte er in ganz verändertem Ton,
„was hat das Alles zu bedeuten? Du sagst uns , daß
Du nach Paris zur Mutter reisen wolltest ; kaum bist
Du einige Tage fort , so erfahre ich daß Du von hier
aus plötzlich Deinen Abschied eingegeben, und erhalte fast
zu gleicher Zeit einen Brief Deiner Mutter mit einer
Einlage , die ich Dir zugehen lassen sollte, falls ich
wisse, wo Du Dich anshältst.

Frei heraus : es hat mich verdrossen, daß ich von
Fremden zuerst erfahren mußte, toelchen ausfallenden Ent¬
schluß Du gefaßt hast; ich hätte Dich nicht ausgesucht,
führte mich nicht ein zweiter Auftrag Deiner Mutter
nach der Moosburg.

Ich will mich nicht in Deine Angelegenheiten drän¬
gen, aber ich darf Dich daran erinnern , wie ich für
Dich gesonnen bin ." '

Des jungen Mannes ' Augen tourzelten am Boden.
„Was schreibt Ihnen meine Mutter ?" fragte er

düster.
„Das kannst Du erfahren , nachdem Tu ihren an

Dich selbst gerichteten Brief gelesen. Hier !"
Er nahm ein verschlossenes Couvert aus seiner Brust¬

tasche und reichte es Siegmund hin, dessen Hand sich
so zögernd ausstreckte, daß der Brief zur Erde glitt.
Siegmund hob den Brief nun aus, aber legte ihn uner-
öffnet auf den Tisch.

Ohne ein Wort zu sagen und ohne Aufenthalt nahm

Kaus und Aok.
Kann Teutschland ausgehungert werdm?

fragt Professor Wehlmann und antwortet unter Dar¬
legung umfangreichen Zahlenmaterials : „Als Gesamter¬
gebnis dieser Betrachtungen ist festznstellen, daß?keinerlei
Besorgnis um die Ernährung unseres Volkes bis zum
Termine der nächstjährigen Ernte nötig ist. Das verdan¬
ken wir in erster Linie dem glücklichen Umstande, daß
auf die knappe Ernte des Jahres 1911 drei reich ge¬
segnete Jahre folgten, welche uns bis zum 1. August
1915 sichergestellt haben. Wie dann die Sachlage ist,
hängt von der Witterung sowie der sorgsamen Bestel¬
lung und Düngung der Aecker ab. Immerhin werden
wir jedoch stets gut tun , auch die Ernteerzeugnisse und
die Viehbestände unserer Feinde zum mindesten für die
Verpflegung unserer Heere und der zahlreichen Gefan¬
genen ohne Erbarmen mit zu nutzen. Wir dürfen nie
vergessen, daß unserem Volke ein Kampf auf Leben und
T>od aufgedrungen ist, ans dem wir nur dann mit
Gottes Hilfe siegreich hrrvorgehen können, toatn uns
die materiellen Unterlagen fortgesetzt genügend zu Gebote
stehen. An Tapferkeit , Tüchtigkeit, Opferfreudigkeit und
Hingabe an das Vaterland fehlt es nirgends . Wenn die
leitenden englischen Staatsmänner im Ernst glauben soll¬
ten, Deutschland aushungern zu können, so verraten sie
nicht nur militärisch , sondern auch wirtschaftlich eine
große Unkenntnis der deutschen Verhältnisse."

Aufm feldkücbeti.
Schilderung einer neuen, sich glänzend betvähren-

den Einrichtung , die unseren Soldaten rasch ans Herz
gewaMen ist:

„Eine zärtliche neue Liebe haben wir alle im Ba¬
taillon zu der Feldküche und allem, was drum und dran
hängt . Eine ganz famose Erfindung , die gar nicht mit
Gold aufzüwiegen ist und uns allen eine wahre Wohl¬
tat ist. Man kann nicht immer -allzu rücksichtsvoll
bei Märschen und sonst sein, aber die Feldküche- und
der Koch werden lvie ein rohes Ei behandelt, und jeder
betrachtet sie als einen Kriegsschatz, der immer zur
richtigen Zeit ettoas hergibt und dann inrmer ettvas
Gutes . Mit den: Koch meint es jeder gut, und es tvird
imnrer darauf gesehen, daß er gesund bleibt und in
guter Laune ist. Das tvarme Essen zur richtigen Zeit
— und tvenn es auch immer dasselbe wäre — macht
das Laufen leichter und den Marsch kürzer. Und- das
bedeutet was ! Und daun erst nach einem Gefecht! -----
Tatsächlich sind die Feldküchen — je vier für ein Ba¬
taillon — ausgezeichnet, und die neue Organisation
des Betriebes ist sehr praktisch. Zur BMenung jeder
Küche genügt ein Wann , und für bie Küchen des Ba¬
taillons ist ein Küchenunteroffizier bestimmt, der dem
Verpflegungsoffizier unterstellt ist. Ganz ioesentlich für
die Versorgung der Mannschaften lvährcnd des Marsches
ist die Kaffeezubereitung durch die Feldküchen, wodurch
der Alkoholgenuß sich von selbst verflüchtet . Ein jeder
Mann hat jetzt in seiirer Feldflasche guten und schnmck-
haften Kaffee an Stelle der früher viel verbreiteten Sp'
ritnosen . — Für die Güte der Einrichtungen der bei
uns eingeführten Feldküche spricht vor allem auch, daß
ein längeres Verbleiben der garen Speisen in dem Kessel
nicht deren Schmackh.ffligkeit beeinträchtigt . Tic mobile
Speiseanstalt muß eben alles leisten. Sie inuß darauf
eingerichtet sein, daß die Mannschaften bald Ivährend
einer längeren Rast oder in einer Gesechts'Pause, dann
aber auch unmittelbar nach deni Einrücken in die Orts¬
unterkunft oder im Bllvak mit Speisen versorgt werden
müssen, die natürlich möglichste Moechslnng bieten sol¬
len. Daß dies nicht immer der Fall fein kann in
Feindesland , ist ohne weiteres klar. Ganz sicher wird
aber der Soldat lieber dasselbe essen »vollen, âls _mit
leerem Magen weiterzumarschieren oder für sich selbst
„einzuholen", nur dann erst an die Zubereitung zn gehen."

Kunbin: „Das neue Speisefett können Sie also
empfehlen?" — Lehrling : „Ganz außerordentlich, gnädige
Frau ! Unser Kommis gebraucht es sogar als Pomade !"

der Kapellmeister ein brennendes Handlämpchen vom Sci-
tentische und ging, die Tür hinter sich offen lassend,
in das anstoßende Zimmer . Sieginund , der ihm me¬
chanisch nachblickte, sah dort das Schreibpnlt seiner
Mutter , dessen Schlüssel, sie stets bei sich führte, ge¬
öffnet und einige Häufchen Briefe und Papiere auf des¬
sen Platte geordnet, ioomit Fügen sich nun beschäftigte.

Siegmund schaute ihm einige Augenblicke mit stum¬
pfer Verwunderung zu; dann wandte er den Blick wieder
auf den vor ihm liegenden Brief.

Bei der blosen Vorstellung, was er enthalten möge:
Worte der Rechtfertigung, der Erklärung , erfaßte ihn
Grauen und Eckel.

Da klang plötzlich wie von fern her, Alles an ' sein
inneres Ohr, was Lois so eindringlich von ihm gefordert.
Er preßte die Lippen aufeinander und öffnete das Cou¬
vert . Das herausfallende Blättchen enthielt nur wenige
Zeilen:

„Siegmund!
Du verdammst mich und ich werde Dich niemals

Wiedersehen. Ich bereue nicht, daß ich Dich mehr ge¬
liebt habe, als mein Glück und meine Ehre.

Deine Eigene Ehre beruht auf Dir selbst. Lebe
Wohl!

Deine Mutter Genoveva."
Als Fügen sein Geschäft beendet hatte und in das

Eßzimmer zurückkehrte, fand er Siegmund , den Kops in
beide Hände vergraben, über den Tisch gebeugt, vor dem
er saß.

: ; (Fortsetzungfolgt.) ! i Li ;' • ,)■



Landgemeinden dieses Kreises getroffen , indem sie ihre
sämtlichen im Felde stehenden Gemeinde - Angehö¬
rigen  mit je einem Anteilschein eingekauft haben . Die
Angehörigen haben vielfach dazu noch weitere Anteilscheine
entnommen . Auch in anderen Kreisen haben Landge¬
meinden denselben Beschluß gefaßt , so Johannisberg , Oest¬
rich , Rotzenhahn und Flörsheim , letzteres hat allein 350
Scheine zu 10 Mk . entnommen . Nunmehr hat sich die
Landesbank an die sämtlichen Landgemeinden,
die sich noch nicht angeschlossen haben , gewandt und ih¬
nen ebenfalls die Versicherung ihrer im Felde stehenden
Gemeindemitglieder anempfohlen . Es gibt bei uns viele
Landgemeinden , deren günstige Vermögens - und Steuer¬
verhältnisse eine solch wohltätige Einrichtung gestatten.
Wo es zur Zeit an den nötigen Barmitteln fehlen sollte,
ist die Landesbank bereit , solche zu einem ermäßigten Zins¬
satz vorzustrecken , so daß sie nach Beendigung des Krie¬
ges allmählich abgetragen werden können . Uebrigens sei
bemerkt , daß diejenigen , die von der Nassauischen Kriegs¬
versicherung noch Gebrauch machen wollen , sich beeilen
müssen , da nach einiger Zeit die Ausgabe weiterer An¬
teilscheine eingestellt werden wird.

Uuffische Unmenschlichkeiten.
Der nach dem Osten entsandte Kriegsberichterstatter

der „Voss. Zeitung " schreibt dem genannten Blatte fol¬
gendes :

1. Voni Armee -Oberkommando wird folgendes Schrei¬
ben übermittelt:

An Armee -Oberkommando.
Zwei Tage nach der Schlacht der Zorothowo traf

ich aus der Chaussee Guttstadt — Seeburg einen Trupp
Rekruten , etwa 21 Mann , welche am Tage vorher von I
Kosaken überfallen worden waren . Man hatte den
Rekruten entweder ein Bein oder eine Hand abgehackt
und sie dann so an der Chaussee liegen lassen . Ein
Gendarm hatte die Rekruten begleitet und lag auf der
Chaussee so gefesselt , daß er knien mußte , die Hände
ans dem Rücken gebunden . Ohren und Nase waren
ihm abgeschnitten . Sie lebten zum größten Teil noch.
Ich ließ sie durch Zivilpersonen aus Guttstadt dort¬
hin bringen , hatte selbst keine Zeit , mich weiter um sie
zu kümmern.

Gezeichnet v . Tie den , an n.
Oberleutnant der Res . Kür .-Reg . Nr . 5.

2.  Ein Generalstabsoffizier berichtet uns , er selbst habe
gesehen , daß ein russischer Offizier einen abgeschnittenen
Frauenfinger mit einem Ring daran in der Tasche gehabt
habe . Bereits seit Tagen hörte man , daß die Russen
eiue Frau im Schützengraben vergewaltigt , ermordet und
ihr den Finger mit dem Ring abgeschnitten haben . Die
Sache ist also bestätigt . Den russischen Offizier hat man
totschlagen lassen . Eine Kugel war der Kerl nicht wert.

3 . Anr 10 . September haben die Russen bei Benkheim

heruntergeschossen , nach welcher Tölpelei ihr Rückzug zur
Flucht ausartete.

Soebeu werden mir zwei amtliche Schriftstücke aus dem
Armee -Oberkommando vorgelegt.

1. Der Wehrman August Kurtz , 5 . Komp . Land-
wehr -Jnf .-Regt . Nr . 19 , uud der Wehrmann Hermann
Fanseweh , 1. Komp . E . 152 , erklären eidesstattlich , daß
sie im Walde bei Grodtken , der erstere 11 , der zweite
9 Frauenleichen mit abgeschnittenen Bäuchen gesehen
haben.

2 . Ich habe den Auftrag erhalten von Sr . Exzel¬
lenz dem Kommandierenden General des 11 . Armee¬
korps und seinem Chef des Tages , dem Armee -Ober¬
kommando zu melden , daß aus Stallupönen Frauen
und Kinder von den Russen fortgelrieben wurden und
auch Kindern die Hände abgehackt wurden.

Gezeichnet de la Croix , Rittmeister der Res.
Eine Zusatzbemerkung ist überflüssig . Was sagt man

in dem Kulturlande England zu diesen Scheußlichkeiten
der Bundesgenossen?

Krieg!
Drei englische Uan ;erkren ; er vernichtet.

Berlin,  23 . Sept.
Aus London wird unter dem 22 . September amtlich gemel¬

det:  Deutsche Unterseeboote schossen in der Nordsee  die
englischen Panzerkreuzer „Aboukir " , „Hogue " und „Cressy" in
den Grund . Eine beträchtliche Anzahl Mannschaften wurde
durch herbeigeeilte englische Kriegsschiffe und holländische Damp¬
fer gerettet.

Aus anderen Quellen wird bekannt , daß der Zusammenstoß
am 22 . zwischen 6 und 8 Uhr früh 20 Seemeilen nordwest¬
lich von Hock van Holland staltfand . „Aboukir " wurde als
erstes Schiff durch einen Torpedo getroffen . Der holländische
Dampfer „Flora " brachte 287 Ueberlebende nach Imuiden.

Die Panzerkreuzer „Cressr," , Aboukir " und „Hogue " stam¬
men aus dem Jahre 1900 , haben je 12,200 Tonnen Was¬
serverdrängung , eine Bestückung von zwei 23,4 zwölf 15 und
zwölf 7,6 Zentimeter -Geschützen, Maschinen von 28,000 Pferde¬
stärken und 755 Malm Besatzung . (W .T .B .)

Die Notwendigkeit des
Domkardements von Keims.

Amtliche T el eg r a m mc.

Berlin,  22 . Sept.
Die französische Regierung  scheute leider nicht vor

einer verleumderischen Entstellung  der Tatsachen zu
rück, wenn dieselbe behauptet , daß deutsche Truppen ohne mi¬
litärische Notwendigkeit den Dom von Reims zur Zielscheibe

eines systematfschen Bombardements machten. Reims ist
eine Festung,  die von den Franzosen noch in den letzten
Tagen mit allen zur Verfügung stehenden Mit¬
teln ausgebaut  worden ist und zur Verteidigung ihrer
jetzigen Stellung benutzt wird . Bei dem Angriff auf diese
Stellung wurde das Bombardement  von Reims zur Not¬
wendigkeit. Die Befehle waren erteilt , die berühmte Kathe¬
drale zu schonen.  Wenn es trotzdem wahr sein sollte,
daß bei dem durch den Kampf hervorgerufenen Brand von
Reims auch die Kathedrale gelitten hat , was wir zur Zeit nicht
festzustellen vermögen, so würde das niemand mehr bedauern
als wir . Die Schuld allein tragen die Franzo¬
sen,  welche Reims als Festung zum Stützpunkt ihrer Vertei¬
digungsstellung machten. Wir müssen energischen Protest ge¬
gen die Verleumdung erheben , daß deutsche Truppen aus Zer¬
störungswut ohne dringendste Notwendigkeit Denkmäler der Ge¬
schichte und Architektur zerstören. (WTB .)

Gin englisches Urteil.
London,  22 . Sept.

Die „Times " melden aus Paris:  Theoretisch wurde das
Bombardement von Reims durch die französische Artillerie her¬
ausgefordert , die in der Stadt aufgestellt war und das deut¬
sche Geschützfeuerkräftig erwiderte . Französische Soldaten la¬
gerten in den Straßen , in der Hauptstraße befand sich ein
Artilleriepark , dahinter lag Infanterie . (W .TB .)

DasJösterreichische Vordringen in Serbien.
Budapest,  22 . Sept.

„Magyar Hirlap " meldet aus Mitrowitza:
Seitdem die österreichisch-ungarischen Truppen die Serben

wiederholt zurückgeschlagen haben , dringen sie siegreich in Ser¬
bien vor . Wir haben bereits Denevoc erobert , nachdem wir
die serbischen Truppen blutig zurückgeschlagen haben . Nach
diesem Kampfe rückten unsere Truppen weiter vor und nahmen
Pricinovic und Scvaerice ein, wo die Serben neue Niederla¬
gen erlitten . Jetzt beherrschen wir die ganze Gegend.

(Ctr . Bln .)

Unruhe in Kairo.
iL e r l i n, 22 . Sept.

Ein vom 6. September datierter Brief eines in Kairo le¬
benden Oesterreichcrs bestätigt die Meldung , daß in Kairo Un¬
ruhen ausgebrochen sind. Es herrscht hie» schon ein großer
Aufruhr , was gefährlich werden kann, denn wenn die Araber
den heiligen Krieg erklären , kennen sie nur Christen und keine
Nationalität . Gestern wurden die Mufti - und die Ben el SU-
leinstraße im Hauptgeschäftsviertel geplündert und ausgeraubt-
Englische Kavallerie kam wohl und säuberte die Straßen,
aber zu spät , es ging drunter und drüber . Es ist unmöglich,
Geschäfte zu machen. Infolge des Moratoriums fällt es den j
arabischen Kunden nicht ein, zu zahlen . (Ctr . Bln .)

Statt besonderer Anzeige.
Gestern Nachmittag entfchlief fanft meine liebe

Frau , untere gute Mutter , Schwiegermutter , Groß¬
mutter , Schwefter und Tante

Katharina Kyritz
geb , Burkart

im vollendeten 70. Lebensjahre.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Friedrich Kyritz.

HOFHEIM (Taunus ), 22. September 1914.
Kurhausstrabe 41 .

Die Beerdigung findet statt : Donnerstag , den 24 . et.
nachmittags 372 Uhr ab K̂urhausstrasse No. 14.

III
Für die vielen ßeweife herzlicher Teilnahme

während der Krankheit und beim Hinfeheiden
unteres lieben Kindes ■

Henriette
tagen wir unteren herzlichsten Dank . Ganz befon-
ders danken wir Herrn Pt . ßergteldt für feine Trottes¬
worte fowie den barmli . Schweftern für die auf¬
opfernde Pflege.

Hof he im , den 21. September 1914.

Familie Kurz.

Militär Schaftstiefel
Vorschriftsmäßig sowie la Zugstiefcl empsiehlt

Heinrich Stippler.

Helft unseren Verwundeten im Felde!

Seid-  h| h Cotferie
des Zentral -Comitees des Preußischen Landesvereim

vom Roten Kreuz.

[Ziehung vom 30 . Sept .bis 30kt .1914
Bar ohne Abzug.

1 Gewinn ä M. 100 000 10 Gewinne ä M. 1000
1 „ „ 50 000 70 „ „ „ 500
1 „ „ „ 25 000 140 „ „ „ 100
2 „ „ „ 15000 415 „ .. ., 50
2 „ „ ,. 10 0 00 15350 „ „ „ 15
5 „ 5000

l £ o53 .30m.

Uaterländ . Frauenverein
Hofheim a . T.

Zum Stricken langer Strümpff
(keine Socken mehr ) haben n>U
wieder Wolle bei Frl . Bouillon
bereit gestellt und kann dort
Empfang genommen werden . Knie"
wärmer , Leibbinden auch aus ^
nell werden noch benötigt.

Hofheim , 22 . September 1914-
Vaterländisch . Frauenverein

Erklärung
Wir bescheinigen hiermit , dab HeF
A. P h i I d i u s in Hofheim stets g r°'
6ere Sendungen Kernseifen best?
Qualität in vollwichtigen Stücken oh fl
jeden Einschnitt von uns bezieht

Offenbach a . M. Becker - S( ee
Dampf - Seifen - & Parfümerie - Fabrik-

empfiehlt

LUilh. Kraft.

2 Zimmer -Wohnung
in neuem Hause an ruhige Leute
zu verm . Zu erfr . im Berk^

i
Klein . Foxterrier entlaufen
Zn melden im

Cigarrengeschäft I . Hammel-

An anderen Orten sind die Uamen derjeni¬
gen Mädchen , welche es nicht unterlassen
konnten , den Verwundeten nachrustellen ver¬
öffentlicht worden!

Hoffentlich genügen diese Zeilen , um hiesigen Mäd¬
chen diese Unannehmlichkeiten zu ersparen.

Nur die eehteir
%\ l crlti ^ciI« Äctr<3 0 ^3 O

und

| | Gummiringe >
garantieren einen vollen Erfolg.

Alleinige Verkaufsstelle hier bei:
löpkei fausl , Porzellanw.

Daselbst sind auch andere billige
SsirfevVenslSseo erhältlich.

Kaiser ’s Kaffeegeschäft

Mer-AeO
feinste Sorten zu verkaufen

Hattersheimerstr . 18 bei Mohr.

I
besitzt die größte K.affee ~Rös-
terei Europa ’s ! Neue Sendung
K,aiser ’s - K.affee angekommen in
der Niederlage für Hofheim u.
Umgegend

A , Phildius , Hof-Lieferant.

Kräftiger Zughund
billig abzugeben

Wo sagt der Verlag-

UnentbehrlichJedem
der das Phildius 'sche Haar - Wasser ®
mal gebraucht . Warum ? Weil es  , a
gezeichnet wirkt , billigen Preis und ref
feines Parfüm besitzt . Ein besond .
Vorteil wird für hier und ar .
dadurch geboten , dab dieses feine H ,
Wasser in meiner Drogerie billig
gemessen wird.

Drogerie PhiId |U^,

Ein Baum Latwerg -Birnen
zu verkaufen . Auch ein junges
Hündchen (Pintscher ) zu verschenken

Schwinn , Staufenstr. 7.

Eme kleine IVstziirrng
(3 Z . u . K .) sowie ein einzelnes großes
Zimmer sofort zu vermieten.

Kurhausstraße No . 32.

Schone 3 Zimmerwolmung
Badez . Fremdenz . große Küche Speise¬
kammer elekt . Licht und Zubehör in
hübscher staubfr . Lage 5 Min . vom Ka¬
pellenberg per sofort zu vermieten.

Villa Rossertstr. 36.

Ein Junge für leichte Arbeit
gesucht . Z u erfr . im ^Deru^

5 Ainrn,sv »»»oh «t »»irS
zu vermieten.iicicu . f n

Zu erfragen im^ DeE^

Diesj. ital. Riesengänse

2 u . 3
sofort zu vermieten , j 7.
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